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    Fjällbacka 1949

    

    Großmutter sah immer noch elend aus, dachte Linda, als sie ihr das Gesicht abtupfte. Tat sie das jetzt nicht schon zum siebten Mal an diesem Tag? Sie berührte mit den Lippen die Stirn der alten Frau. Fühlte sie sich nicht schon etwas weniger heiß an? Nach Aussage von Doktor Bunsen konnte es sich jetzt in beide Richtungen entwickeln, eine Prognose, die nicht gerade rosig war. 83 Jahre waren zudem ein beachtliches Alter, und Großmutter hatte vor ein paar Tagen selbst gesagt, dass es jetzt gut sei. Sie sei bereit, hatte sie geflüstert. Doch dann hatte sie mit einem leichten Seufzer hinterhergeschoben: »Aber leben möchte man ja auch«, daher schien Großmutter mit allem, was kam, zufrieden zu sein. Doch Großmutter durfte nicht sterben. Ein Leben ohne sie konnte Linda sich nicht vorstellen. Papa würde sofort sagen, Linda solle dann zu ihm nach London kommen, aber Fjällbacka war doch ihr Zuhause.

    Jetzt lag Großmutter da im Bett wie ein Vogeljunges. Ihre Hände so dünn, die Haut blau, wo die Adern durchschienen. Die Eheringe saßen lose am Ringfinger, als ob es nicht ihre wären.

    Linda hängte den Waschlappen an die Zinkwanne, die neben dem Bett stand, schnäuzte sich, ließ sich dann auf dem Stuhl neben dem Krankenbett nieder und ergriff Großmutters Hand.

    »Schau nicht so traurig, mein Mädchen.« Die Stimme aus dem Bett war so schwach, dass Linda nicht recht wusste, ob sie richtig gehört hatte.

    »Großmutter?«

    »Wasser, kann ich etwas Wasser bekommen?«

    Linda sprang auf und lief zu der Kanne, die auf dem halbmondförmigen Tisch am Fenster stand. Dann stand sie auch schon wieder bei Großmutter am Bett und half ihr, sich aufzusetzen und zu trinken. Die rosa Bettjacke hing über den schmalen Schultern.

    »Geht’s dir besser?« Linda bettete den zierlichen Körper wieder auf den Kissen. Wenn Großmutter das hier vertrug, würde Linda ihr Bauchspeck zum Frühstück, zum Mittagessen und zum Abendbrot servieren, so käme sie wieder zu Kräften.

    »Nein, kein bisschen.« Ihre Stimme war immer noch kläglich, aber bestimmt, sodass Linda schmunzeln musste.

    »Dann nehme ich an, dass du außer Wasser nichts anderes möchtest«, sagte Linda sanftmütig.

    »Falls in der Kanne noch ein Schluck Kaffee ist, würde ich nicht Nein sagen, aber setz wegen mir keinen neuen auf. Vielleicht bin ich ja morgen schon tot, dann wäre das pure Verschwendung.«

    »Bei uns kommt nichts weg, das verspreche ich«, antwortete Linda. Erst in der Küche, als sie die Kaffeekanne in die Hand nahm, verspürte sie Erleichterung.

    Sicherheitshalber würde sie den Arzt anrufen, aber das Allerschlimmste musste doch nun überstanden sein?

    

    Linda nahm die Abkürzung über den Fußballplatz, als sie zum Meer hinunterging. Es frischte auf, und ihr Kopftuch löste sich im Wind. Sie hielt an und befestigte es mit einem Doppelknoten unter dem Kinn, dann schlug sie den Mantelkragen hoch. Zitternd ging sie weiter. Der garstige Nordwind biss in den Wangen und ließ sie kaum vorwärtskommen.

    Gunilla, eine ihrer besten Freundinnen, versuchte eisern, das Herbstlaub aus dem Vorgarten ihres Hauses zusammenzurechen. Das war an so einem Tag natürlich eine ausgesprochen unsinnige Idee.

    »Hast du denn nichts Besseres zu tun?«, rief Linda, als sie auf das Gartentor zulief.

    »Doch, eigentlich schon«, antwortete Gunilla und legte die Harke auf den Boden.

    Sie griff sich in den Rücken, als sie auf den Zaun zukam. »Ich setze gern einen Kaffee auf, wenn du Lust hast, mir Gesellschaft zu leisten. Du siehst froh aus, heißt das, dass es deiner Großmutter endlich besser geht?«

    Linda nickte. »Zum Glück. Aber den Kaffee muss ich leider ablehnen, ich will gerade ein paar Sachen einkaufen, im Moment ist der Doktor bei ihr.«

    »Ach so, dann werde ich mich wohl weiter um das Laub kümmern«, erwiderte Gunilla. »Göran kann nicht verstehen, was ich den lieben langen Tag so tue, und jetzt bin ich es leid, mir das anzuhören«, erklärte sie. »Männer werden offenbar blind an dem Tag, an dem sie das Eheversprechen ablegen. Ich glaube, er hat keine Ahnung, wie jeden Tag das Essen auf den Tisch kommt, das Badezimmer blitzblank ist und warum seine Arbeitsklamotten nicht mehr nach Makrelen stinken.«

    Linda musste lachen. »Spar dir dein Schimpfen, du weißt doch selbst, dass du einen von den Guten erwischt hast.«

    Gunilla lächelte verzückt. »Ja, nicht wahr? Ich habe wirklich Glück gehabt, das weiß ich wohl. Wenn man bedenkt, wie viele hinter ihm her waren, bis ich ihn endlich umgarnen konnte.« Dann wurde sie ganz ernst. Sie zeigte hinunter aufs Meer. »Aber heute bin ich ihm böse und wünschte, er hätte einen anderen Beruf.«

    »Sind sie weit draußen?«

    Sie nickte. »Ja, und wenn sie gewusst hätten, dass dieser Sturm so schnell kommen würde, hätten sie gar nicht erst rausfahren können.«

    »Das wird schon gut gehen, wart ab. Wenn du dir Sorgen machst, kannst du jederzeit zu uns rüberkommen, das weißt du doch, oder?«

    »Wann wirst du wieder anfangen zu arbeiten?«

    »Der Apotheker hat gesagt, ich könne freinehmen, solange Großmutter krank ist, aber ich hoffe, dass es ihr am Montag wieder besser geht. Ich kann ja in der Mittagspause nach Hause radeln und nach ihr sehen.«

    »Mir fehlt die Arbeit«, sagte Gunilla. »Aber Göran möchte, dass ich daheim bin …«

    »Du musst schauen, dass du bald schwanger wirst«, sagte Linda, die wusste, dass ihre Freundin sich nichts sehnlicher wünschte. »Dann hast du genug um die Ohren.«

    Gunilla lächelte. »Dein Wort in Gottes Ohr. Und was ist mit dir? Wann sehe ich einen Ring an deinem Finger?«

    Linda zuckte mit den Schultern. »Nach den letzten Ereignissen wird sicher noch viel Zeit vergehen.«

    »Es sind aber nicht alle wie er«, erwiderte Gunilla ernst.

    »Wie Göran aber auch nicht«, gab Linda zurück.

    

    Jetzt stürmte es richtig. Die Vorstellung, hinaus nach Sälvik zu gehen und dann den Vetteberg zu umrunden, war nicht mehr ganz so verlockend. Stattdessen entschied sie sich, den kürzesten Weg am Meer entlang zu nehmen.

    Sie musste Sahne, Butter und Bauchspeck kaufen. Jetzt war es an der Zeit, Großmutter aufzupäppeln, damit sie endlich wieder zu Kräften kam und ganz gesund wurde.

    Linda winkte zu Pettersons Haus hinüber. Frau Pettersson nahm gerade die Wäsche von der Leine ab, die fast waagerecht in der Luft stand von den Windböen.

    »Großmutter?«, rief sie.

    Linda hob den Daumen hoch und bekam ein breites Lächeln zurück. Kurz darauf erreichte sie Badholmen, und dort hinter dem Bootshaus hockte Axel, geschützt vor dem Sturm, und flickte ein Netz. Er hob die Hand und winkte sie zu sich.

    »Wie geht es Elvira?«, fragte er besorgt, als Linda auf ihn zukam.

    »Endlich ist sie über den Berg«, sagte Linda. »Ich gehe jetzt rein und kaufe noch einmal richtig nahrhaftes Essen ein, damit sie wieder auf die Beine kommt.«

    »Warte mal«, sagte Axel. Er ging in den Schuppen und kam kurz darauf mit einer Tüte in der Hand wieder zurück. »Hier sind ein paar Makrelen für euch.«

    »Tausend Dank, die wird Großmutter sehr mögen«, antwortete Linda.

    »Vergiss nicht, selbst auch davon abzubeißen«, sagte er grinsend.

    »Nee, bestimmt nicht.«

    Als sie wieder fort war, kam ihr in den Sinn, wie nett er doch immer noch zu ihr war. Vor nicht allzu langer Zeit war sie mit seinem Sohn verlobt gewesen.

    Und das war völlig schiefgegangen.

    

    Bevor sie mit vollen Einkaufstaschen nach Håkebacken zurückkam, hatte sie achtzehn Menschen getroffen, die alle gefragt hatten, wie es der Großmutter ginge, und die ihr Genesungswünsche mit auf den Weg gegeben hatten.

    Das war wirklich das Beste an einem Leben in solch einem Dorf.

    Auf der anderen Seite … wenn man vielleicht gerade nicht in der Stimmung war zu reden oder es einem lieber wäre, die anderen wüssten nichts von einem, dann war das Dorf weniger angenehm. Hier wusste jeder alles vom anderen. »Der Kirchenkaffee nach dem Gottesdienst ist lebensgefährlich«, hatte Großmutter immer warnend gesagt. »Da wird viel Mist verteilt.«

    Doch im Moment tat es ihr gut, so viel Fürsorge zu erfahren. Obwohl Linda mit der Großmutter allein lebte, hatte sie nie das Gefühl, allein zu sein.

    Nachdem Linda nach der Großmutter geschaut hatte, ging sie in die Küche, um die Lebensmittel auszupacken. Da klopfte es. Sie runzelte die Stirn. Vielleicht hatte sich Gunilla doch noch auf den Weg gemacht, dachte sie und ging eilig an die Haustür, um zu öffnen.

    Ein junger Mann stand in der Tür und hielt ein Telegramm in der Hand, und als er den Hut gehoben und die Steintreppe wieder verlassen hatte, riss sie es auf. Der Text war kurz und knapp.

    Mr Lansing taken ill. Please return to London at once.

    Papa. Ihre Knie wurden weich. Niemals würden sie Kontakt zu ihr aufnehmen, wenn es nicht wirklich ernst war. Die Hand, die das Telegramm hielt, zitterte. Sie las es noch einmal. Es war von Vaters langjährigem Mitarbeiter Charles unterzeichnet. Sie musste also nach London reisen, doch konnte sie Großmutter hier allein lassen?

    

    Zwei Tage später war die alte Dame wieder so weit bei Kräften, dass Linda sich auf die Reise nach London begeben konnte. Die Nachbarn würden die Großmutter mit Essen und Kaffee versorgen und sie hin und wieder in den Garten führen. Wenn sie hinter dem Haus in dem selbst gezimmerten Schuppen mit drei Wänden und Holzdach saß, war sie vor Wind und Wetter geschützt. Sie hinunter zum Meer mitzunehmen, war sicherlich jetzt noch nicht möglich, aber sobald sie wieder richtig auf den Beinen war, würde sie allein hinunterspazieren können. Schließlich waren es nur ein paar Hundert Meter.

    Vor dem Gartentor befestigte Linda ihre Reisetasche am Fahrradsattel. Sie warf noch schnell einen Blick aufs Haus. Die Farbe der blauen Sprossen gefiel ihr immer noch gut. Sie hatten sie gemeinsam ausgesucht, als sie das Haus im letzten Sommer mithilfe des Nachbarn neu gestrichen hatten, und jetzt konnte sie sich ihr Haus gar nicht mehr anders vorstellen. Linda hatte ihn auch gebeten, sich das Dach anzusehen, aber das schien in Ordnung zu sein, hatte er gesagt. Alle Dachziegel waren noch an Ort und Stelle.

    Und es war so schön geworden. Sobald Papa sich wieder erholt hatte, würde sie nach Hause zurückfahren. Bald war es Sommer, und die meisten Einwohner von Fjällbacka freuten sich darauf. Nicht alle natürlich. Es gab immer einige, die es lieber hatten, wenn es dort menschenleer war. Aber Linda gehörte nicht zu ihnen. Wenn die Sommerurlauber kamen, blühte der Ort regelrecht auf.

    Sie würde den Sommer über arbeiten müssen, denn für den Besuch bei ihrem Vater musste sie ihren ganzen Urlaub nehmen, dennoch freute sie sich schon auf die Akkordeonmusik am Kai und die langen, hellen Sommernächte. Mit etwas Glück nahm einen jemand auf sein Boot mit, und man konnte das Meeresleuchten tanzen sehen. Sonntags war die Apotheke geschlossen, und bei schönem Wetter ging sie baden und legte sich in die Sonne. Ihre Freundin und sie packten dann Picknickkörbe, Decken und Badetücher ein und blieben den ganzen Tag am Meer.

    Aber es war auch schön im Herbst, wenn die Badegäste abreisten und Fjällbacka wieder zur Ruhe kam. Immer so viel Trubel wäre entsetzlich.

    Linda ging langsam die Anhöhe hinauf und blieb oben stehen. Dann drehte sie sich um. Ein komisches Gefühl überkam sie, als ob es das letzte Mal war, dass sie auf Großmutters Haus schaute.

    Ach, sie musste aufhören, sich anzustellen. Zwei Wochen vergingen schnell. Die Zeit würde wie im Flug vergehen, daran sollte sie denken.

    Vielleicht war es auch nur die Angst vor dem, was sie in London erwartete. Nach dem Krieg war sie ein paar Male dort gewesen. Das erste Mal mit sehr gemischten Gefühlen. Sie hatte sich zwar riesig gefreut, ihren Vater wiederzusehen, doch die zerstörte Stadt war ein schrecklicher Anblick gewesen. »Gut, dass es jetzt erledigt ist, irgendwann hättest du das Elend ja sowieso zu Gesicht bekommen«, hatte ihr Vater gesagt, als der Wagen sie durch die Stadtteile fuhr, die es am meisten getroffen hatte.

    Diesmal ging es um Papas Hotel, das Flanagans. Sie war jetzt 21 Jahre alt und erwachsen genug für das ernste Gespräch, das er ganz offenbar mit ihr führen wollte.

    Wenn sie sich in England doch ein bisschen mehr zu Hause gefühlt hätte …

    Papa hatte im Flanagans seine Wohnung und Linda ein süßes kleines Appartement, was natürlich großartig war. Dennoch blieb sie eine Fremde, ein Gast, obwohl Papa alles gehörte. Zumindest der größte Teil.

    Ihre Tante und die Cousins Laurence und Sebastian, die auch Anteile am Hotel besaßen, hassten sie. Nie kam ein nettes Wort über ihre Lippen. Am schlimmsten war der fünf Jahre ältere Laurence. Linda konnte nicht verstehen, was sie verbrochen hatte, dass er sie so mies behandelte. Und Sebastian war eigentlich keinen Deut besser, obwohl sie gleichaltrig waren und als Kinder viel zusammen gespielt hatten. Er widersprach seinem großen Bruder jedenfalls nie, nicht einmal wenn Laurence sich miserabel aufführte. Ihre Familie war wirklich furchtbar. Richtig schrecklich. Im Geheimen hatte sie schon bedauert, dass Laurence nicht im Krieg geblieben war, aber er war natürlich ohne eine Schramme davongekommen. Doch dann hatte sie sich dafür geschämt. Man durfte niemandem den Tod wünschen. Aber eine kleine Blessur …

    Mit einem Kloß im Hals schob sie das Fahrrad zur Bushaltestelle. Guter Gott, lass Papa und Großmutter bis in alle Ewigkeit leben, ich schaffe es nicht ohne sie.

    Zum allerersten Mal wünschte sie sich, sie hätte jemanden gehabt, den sie liebte. Jemanden, an den sie sich jetzt anlehnen könnte, der sie in den Arm nahm und sagte, dass alles gut werden würde.

    Einmal hatte sie gedacht, sie hätte den Richtigen gefunden, aber die Verlobung mit Johan hatte sich als einzige Katastrophe entpuppt.

    Anfangs war er noch so lieb gewesen. Er hatte sehr nette Eltern, und das kam nicht von ungefähr, hatte Linda gedacht, als er ihr mitgeteilt hatte, er hätte gern »eine Frau und ein paar Kinder«. Ganz heimlich hatten sie sich verlobt. In Fjällbacka hängte man so was nicht an die große Glocke. Die meisten Männer waren sowieso eingezogen worden, ihr Verlobter auch.

    Eine Woche, bevor er zurück an die norwegische Grenze musste, hatte er sie zum ersten und letzten Mal geschlagen. Peng hatte es gemacht, direkt auf die Stirn.

    Sie hatte geschwankt, sich am Küchentisch festgehalten und nicht begriffen, was soeben passiert war. War sie gestolpert? Erst als sie aus dem Haus gekommen war, hatte sie festgestellt, dass der Schlag so hart gewesen war, dass sie das Gleichgewicht verloren hatte.

    Sie war auf direktem Wege nach Hause gegangen und hatte Großmutter angewiesen, ihm die Tür nicht mehr zu öffnen. Mehr war nicht nötig gewesen. Großmutter hätte ihn nie wieder reingelassen.

    Bei einem Fronturlaub einen Monat später war Johan im See ertrunken. Er sollte die Netze in Axels Kahn nach Fischen absuchen und war wohl betrunken gewesen. Das Boot war am selben Tag leer gefunden und sein Körper ein paar Tage später nahe der Heringsfabrik an Land gespült worden.

    »Na prima, dann bist du ihn jetzt los«, hatte Großmutter in ihrer direkten Art ohne Umschweife gesagt. Sie konnte eiskalt erscheinen, doch unter ihrem Schürzenkleid schlug das beste Herz in ganz Bohuslän. Jedoch nicht für denjenigen, der ihre Enkeltochter misshandelt hatte.

    Seitdem war Linda gegen Liebe resistent. Sie war eine überzeugte Jungfer, die jede männliche Gesellschaft verweigerte. Doch plötzlich wünschte sie sich inständig, jemanden zu haben, möge er noch so hässlich, glatzköpfig und uralt sein, Hauptsache, er würde seine schützende Hand über sie halten. Liebe brauchte sie nicht, aber wohl jemanden, der sich um sie kümmerte.

    Sie wusste ja nur zu gut, was sie erwartete, wenn ihr Vater nicht mehr lebte. Sie würde den größten Teil vom Flanagans erben, und es war natürlich so gedacht, dass sie es in seinem Sinne weiterführte.

    Sie konnte sich nichts Schrecklicheres vorstellen.

    Was sollte sie mit einem Hotel? Sie hatte sich nie getraut, Papa das zu fragen, doch jedes Mal, wenn die Sprache darauf kam, hatte sie genau das gedacht. »Wir müssen über das Flanagans sprechen, Linda, wir wollen doch nicht, dass du völlig unvorbereitet bist, wenn ich die Augen schließe.«

    Sie würde gezwungen sein, in den besten Wohngegenden von London zu wohnen, wo man einer strikten Etikette folgte, die sie bis heute nicht beherrschte. Papas Hotel hatte 136 Zimmer auf sieben Etagen verteilt, Personal, das an allem und jedem etwas auszusetzen hatte, und ein Restaurant, das zu den gehobeneren in der Stadt gehörte, aber Linda hatte das nie verstanden, weil sie selbst viel lieber gegrillte Makrele mit Rahmspinat aß.

    Papa hingegen liebte das Flanagans über alles. Er konnte die Wände streicheln und hatte Tränen in den Augen, wenn er erzählte, was sich hinter ihnen schon alles abgespielt hatte. Mitglieder von Königshäusern, die hier diskret übernachteten und durch die Hintertür hinein- und wieder hinausgeschmuggelt wurden, Luxushochzeiten, die der Vater der Braut bezahlte, und prachtvolle Bälle, zu denen Lindas Vater eingeladen hatte und bei denen er allein im Mittelpunkt stand. »Wenn Wände sprechen könnten«, pflegte er immer lächelnd zu sagen.

    Solange sie sich in Papas Wohnung aufhielten, fühlte sie sich wohl. Er war großzügig, laut, lieb, und je mehr er trank, desto lieber wurde er.

    Linda hatte ihre Tante sagen hören, Papa sei nicht in der Lage, die Finanzen des Hotels in den Griff zu bekommen, aber so schlimm konnte es wohl doch nicht sein.

    

    Der Kai vor der SS Britannia war voller Menschen, die sich verabschiedeten. Wahrscheinlich reisten die meisten von ihnen weiter nach Amerika und waren lange fort, dachte Linda. Ansonsten wären diese Verabschiedungsszenen doch etwas lächerlich, wenn es sich nur um eine Reise nach England handelte. Obwohl sie es sich verkneifen wollte, musste sie doch hinschauen, wie Männer ihre Hände in die Mäntel ihrer Frauen schoben. Jemand zupfte ein Taschentuch aus der Jackentasche und trocknete ein paar Tränchen. Ein Paar küsste sich freizügig ohne jede Spur von Zurückhaltung. Linda musste den Blick abwenden. Hätte man das zu Hause getan …

    Ein Mann mit Filzhut drängelte sich an ihr vorbei, als sie auf dem Weg zum Landungssteg war. Verärgert starrte Linda auf sein breites Kreuz. Flegel, dachte sie. Er entschuldigte sich nicht einmal. Sein Mantel flatterte um seine Beine, als er sich mit dem Koffer in der Hand vorwärtsdrängelte. Das Schiff würde erst in einer Stunde ablegen, es gab gar keinen Grund für diese Eile.

    Linda bekam ihren Schlüssel und bezog ihre Kabine ganz hinten im Gang. Sie hängte ihren Mantel in den Kleiderschrank, zog die Hutnadel ab und legte ihren Hut aufs Regal. Die weiße Bluse war einwandfrei, der Wollrock auch. Sie würde sich zum Essen nicht umziehen müssen, ihre Kleidung war völlig in Ordnung. Sie musste sich nur ein bisschen frisch machen und vielleicht einen Tropfen Parfüm hinters Ohr tupfen.

    Dann packte sie aus, was sie für die Reise brauchen würde: Toilettenartikel, ein paar Blusen, die sich glätten würden, wenn sie mit feuchten Händen über den Stoff gestrichen hatte, ein paar leichtere Schuhe mit Absatz, Haarnadeln und die kleine Handtasche, die sie am Handgelenk tragen konnte. Darin hatte sie einen Lippenstift, ihr Portemonnaie und ein Buch verstaut.

    Sie fragte sich beunruhigt, was sie wohl in London erwarten mochte. Wie krank war Papa wirklich? Er würde sie nie zu sich bitten, wenn es nicht ernst war. Dann hätte er sie eingeladen, gesagt, dass er ihr Lachen vermisse und dass es wirklich an der Zeit war, ihr ein schönes, neues Kleid nähen zu lassen. Er hatte sie gerne um sich, und sogar Linda konnte sehen, wie stolz er auf sie war. Ihr lieber Papa. Mögest du nicht so schwer krank sein, wie ich befürchte, dachte sie.

    Durchs Kabinenfenster konnte sie beobachten, wie das Schiff den Hafen verließ. Jetzt standen nur noch Frauen da und winkten. Die paar Männer, die sich von ihrer Liebe verabschiedet hatten, waren längst gegangen.

    Wie immer würde das Schiff voller männlicher Passagiere sein, und Linda würde das natürlich völlig kaltlassen. Sie flitzte durch den Gang des oberen Decks in Richtung Speisesaal, denn sie hatte Hunger, war unruhig und brauchte ein bisschen Bewegung. Als eine Kabinentür, die sich plötzlich öffnete, ihre Bewegung abrupt stoppte, traf es sie völlig unerwartet. Sie flog nach hinten und landete der Länge nach auf dem Boden. Ihre Handtasche fiel ihr aus der Hand, und ihr Rock glitt über ihren Oberschenkel.

    Ein groß gewachsener Mann sah zu ihr aus der geöffneten Tür hinab. »Meine Güte«, sagte er auf Englisch. »Machen Sie doch langsam. Denken Sie vielleicht, Sie könnten nach London sprinten?«

    Linda sah vom Boden zu ihm auf. Hatte er noch alle Tassen im Schrank? Das war jetzt schon das zweite Mal, dass dieser Mensch sich so unhöflich verhielt. Sie zog ihren Rock möglichst ungeniert übers Knie, aber ihr war klar, dass sie völlig entblößt dort gelegen hatte. Vermutlich hatte er in seinem Leben schon Strumpfhalter zu Gesicht bekommen, aber ihr war es trotzdem äußerst unangenehm. Was für ein schrecklicher Mann.

    Mit hochgezogener Augenbraue hielt er ihr eine Hand hin, um ihr aufzuhelfen, doch sie ignorierte sie komplett. Sie suchte Halt an der Wand, und als sie wieder auf den Beinen stand, sah sie sich nach ihrer Handtasche um. Er beugte sich hinunter und hob sie für sie auf.

    »Seien Sie nächstes Mal etwas vorsichtiger, Miss«, sagte er und überreichte sie ihr. Jetzt lächelte er. »Wahrscheinlich verstehen Sie kein Wort von dem, was ich sage. Leider kann ich kein Schwedisch.«

    Linda versuchte, ihren Ärger zu unterdrücken. Dieser Typ war wieder mal ein Männerexemplar ohne Kinderstube. Ein Amerikaner. Vermutlich aus einer stinkreichen Familie. Die kannte sie aus Papas Hotel zur Genüge. In Fjällbacka wäre er nicht lange geblieben. Da wurde man gemieden, wenn man meinte, etwas Besseres zu sein.
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